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Geborgenheit,
Verständnis,
Lebensqualität.
In jedem Alter.

s ist wie jeden Morgen in der Woche: Halb fünf klingelt
der Wecker bei Bernd H. aus Magdeburg. Obwohl seine
Arbeit drei Stunden später beginnt, bleibt zum Verweilen

im Bett keine Zeit. Schnell schnappt sich der 1,90 Meter große Hü-
ne seine Utensilien und sucht einen Waschraum auf dem Flur auf.
Ein eigenes Bad hat Bernd an seinem Wohnraum nicht. Er teilt sich
den Sanitärbereich mit vier Bewohnern. Eine Badewanne nutzen
zehn Bewohner genau wie die vier Toiletten. Eine Situation, die
schon am Morgen jeden Tages Konfliktpotential bietet. 

Bernd nutzt seit 15 Jahren die Wohnmöglichkeiten bei der Lebens-
hilfe Magdeburg. Seit dem Tod seiner Mutter war er als Mensch mit
seinen auf ihn abgestimmten besonderen Bedürfnissen allein nicht
in der Lage, sein Leben selbst zu organisieren. Bereits 1995 nahm
er eine Tätigkeit in der Werkstatt für Menschen mit Behinderung am
Sülzeanger auf. Die hier zu bewältigenden leichten Montagearbeiten
sind für ihn kein Problem. Bis halb vier arbeitet er, bevor er wieder
in sein kleines Domizil am Schrotebogen fährt und seine Freizeit

verbringt. Mittlerweile wohnt er in einer
Wohngemeinschaft für Intensiv Betreutes
Wohnen bei der Lebenshilfe. Diese Wohn-
form setzt einen gewissen Grad der
Selbstständigkeit voraus. Bernds Betreuer
verstehen sich hier als Assistenten für die
Alltagsaufgaben, die anleiten, begleiten,
und beraten. Viele Dinge im Alltag wie Ein-
kaufen oder Kochen und die Reinigung
der Zimmer übernimmt er mit seinen Mit-
bewohnern selbst. 

Bernd ist Mitglied im Bewohnerbeirat und
kennt die Sorgen und Nöte der Bewohner
im Wohnheim für behinderte Menschen im
Schrotebogen. Bei den jährlichen Befragun-
gen der Bewohner bemängeln diese immer
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Wie beengt es in den Sanitärräumen
zugeht demonstriert Bernd H., der

viele Jahre hier lebte. Fotos: Peter Gercke



wieder das in die Jahre gekommene Heim. Lange und enge Flure
mit nach außen öffnenden Türen, unzureichende Aufenthaltsräu-
me für die Bewohner, Plattenbau-Tristesse, keine Barrierefreiheit.
Aufgrund der räumlichen Enge ist die Benutzung von Rollatoren
oder einem Rollstuhl nicht möglich. Doch dies wird sich ändern.
Deshalb warten und freuen sich alle Bewohner auf den derzeit in
Bau befindlichen Ersatzneubau an der Leipziger Straße, Ecke Helle
Straße, der im Herbst 2018 bezugsfertig sein soll. Obwohl erst in
eineinhalb Jahren, planen die meisten schon den Umzug und rich-
ten ihre neuen Zimmer ein.

Wer dem Wohnheim im Schrotebogen einen Besuch abstattet,
muss den Hut ziehen: Es sind die Bewohner, die mit Herzlichkeit
und Offenheit agieren und aus der Enge ihres Hauses das best-
mögliche herausholen. Es sind die Betreuer, die den behinder-
ten Menschen, die einen relativ hohen Assistenzbedarf benöti-
gen, hilfreich zur Seite stehen. Nahezu alle 19 Bewohner haben
sich mit ihrer Situation arrangiert. Sie wohnen in Einzelzimmern,
die sie zum Teil selber mit eigenen Möbeln liebevoll ausgestattet
haben. Ihren Nachbarn oder Nachbarin können sie sich nicht
aussuchen. Gekocht und gegessen wird gemeinsam. Fernsehen
und Freizeit im gemeinschaftlich genutzten Wohnzimmer ist nur
eingeschränkt möglich - der Platz ist sehr beengt.

Auch Heidi und Gerd Z. wohnen schon lange im Schrotebogen.
Sie teilen sich als einzige eine kleine Einliegerwohnung mit zwei
Zimmern ohne eigene Sanitärräume. Sie versuchen selbstständig
zu leben, benötigen dennoch Unterstützung ihrer Betreuer im
Wohnheim. Beide feiern am 22. Mai ihre Silberhochzeit. Sie wa-
ren die ersten bei der Lebenshilfe Magdeburg, die einen Bund
fürs Leben schlossen. Gerd muss täglich früh raus aus den Fe-
dern, um sich ein paar Minuten stressfrei für seine tägliche Nass-
rasur und Körperhygiene am Waschbecken zu gönnen. Das Ehe-
paar macht sich nach dem gemeinschaftlichen Frühstück mit
den anderen Bewohnern auf den Weg zur Arbeit. Gerd fährt mit
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Wohnen bedeutet nicht
nur Versorgung und 
Unterkunft und 
Verpflegung, sondern
Geborgenheit und 
Eigenständigkeit, Pri-
vatheit und Gemein-
schaft, die Möglichkeit
des Rückzugs und 
Offenheit nach außen.
Menschen mit geistiger
Behinderung sollen so
normal wie möglich
leben können und dazu
jede Hilfe bekommen, die
sie für sich brauchen.

Bundesvereinigung Lebenshilfe e.V.

Happy und immer noch verliebt: Heidi und
Gerd feiern in diesem Mai Silberhochzeit. 



seinem Fahrrad zur Werkstatt Westring. Hier arbeitet er in der
Leichtmontage, die für Industriebetriebe Zuarbeiten leistet. Heidi
muss in die andere Richtung. In der Lebenshilfe Werkstatt Sülz-
born ist sie in der Bettenmontage tätig. Erst zum Feierabend sit-
zen beide wieder vereint in ihrem Zimmer und genießen ver-
liebt ihre Zweisamkeit.

Ganz anders ist die Situation in der Wohnanlage der Lebenshilfe
Magdeburg in der Zielitzer Straße im Norden Magdeburgs. Hier
leben Gisela H. und Peter S. gemeinsam mit 30 anderen Be-
wohnern in ruhiger und idyllischer Lage in Zoonähe. Gebaut
wurden die modernen und großzügig bemessenen Gebäude
vor mehr als 15 Jahren. Das sieht man den Menschen an, die
hier leben und wohnen. 
Das Durchschnittsalter liegt bei 47 Jahren, von Anfang 20 bis
zum Ruheständler. Das ist für die Lebenshilfe Magdeburg, die
Werkstätten und Wohnheime unterhält, eine recht neue Heraus-
forderung. Seit dem Ende des Nationalsozialismus mit den Eut-
hanasieverbrechen während des NS-Regimes, erreichen erst-
mals Menschen mit Behinderungen in Deutschland die Chance,

alt zu werden. Dies ist auch einer besseren medizinischen und
psychosozialen Betreuung zu verdanken. Doch bisher prägten
feste Abläufe und vertraute Personen das Berufsleben, die mit
dem Eintritt in den Ruhestand wegbrechen. Diese neue Heraus-
forderung zu meistern ist schwer - die notwendigen Anpassun-
gen im starren System der Finanzierung von Arbeit und Wohnen
legt da Hürden in den Weg. Aber hier ist Eile geboten, Men-
schen wie Gisela oder Peter sollen auch am Ende ihres Berufs-
lebens und danach würdevolle Betreuung finden.

Gisela ist erst seit wenigen Monaten in die Wohnanlage Zielitzer
Straße gezogen. Als Lebenshilfe-„Urgestein“ wohnte sie mehr
als 20 Jahre bei der Lebenshilfe im Schrotebogen und arbeitete
in den Werkstätten. Mit ihrem 65. Geburtstag begann ein neuer
Lebensabschnitt. Dank der Tagesförderung für Rentner kann sie
als Mensch mit Behinderung in ihrem hellen und gemütlichen
Zimmer ihren Ruhestand genießen. Selbstbestimmt eingerichtet
- von der Farbe der Wände bis zum Mobiliar, können sich die
Bewohner ihr eigenes kleines Reich schaffen. Bad und Dusche
muss sie sich hier lediglich mit einem anderen Bewohner teilen.
Es wird ein aktiver Ruhestand sein. Dank der Tagesförderung für
Senioren macht sie sich täglich mit einer Betreuerin auf dem
Weg zum Einkaufen, bereitet das Mittagessen mit den Betreue-
rinnen zu und geht gern in Begleitung spazieren. Und wenn es
zu viel für die Seniorin wird, zieht sie sich für ein Nickerchen in
den Snoezelen-Raum zurück, wo sie bei sanfter Musik und Farb-
spielen des Lichtes in einen ruhigen Schlaf fällt.

Gleichwohl mit den speziellen Angeboten für immer älter wer-
denden Bewohner müssen in den Wohneinrichtungen auch im-
mer mehr entsprechende Räume vorhanden sein. In den Grup-
penräumen in der Zielitzer Straße findet das Leben statt. Groß-
zügig bemessene Plätze, hell und freundlich gestaltet, ausgestat-
tet mit eigener Küche - das ist genau der Treffpunkt und soziale
Kontaktstelle für die Bewohner. Hier wird gemeinsam gefeiert,
gelacht, gekocht. Beim Essen bringen die Bewohner ihre Wün-
sche ein. Lieblingsspeisen sind - wie sollte es anders sein - Nu-
deln, Tomatensoße und Jagdwurst. Gleichwohl steht die gesun-
de Ernährung im Vordergrund. Ansonsten ist der Alltag wie in
vielen anderen Haushalten auch. Nichts Ungewöhnliches. Hier
wird sich unterhalten, aber auch mal gemeinsam ein Fernseh-
abend abgehalten. Da stehen natürlich Musiksendungen ganz
oben auf der Wunschliste. Bei Volksmusik und Schlager wird eif-
rig mitgesungen und geklatscht. Und wer sich ein kleines Feier-
abendbier gönnen will, dem ist dies auch nicht verwehrt. Natür-
lich in Maßen.

Seit April im Rentenalter ist auch Peter S., der genau wie Gisela
in einem der Zimmer in der Zielitzer Straße unter dem Dach
der Lebenshilfe ein neues Zuhause gefunden hat. Auch er
kommt aus dem Intensiv Betreuten Wohnen und ist jetzt glück-
lich über sein neues Domizil. Er sitzt gerne in seinem sonnigen
Zimmer und lauscht der Musik auf seinen zahlreichen Kasset-
ten. Ja richtig - die gute alte Tonkassette für den Recorder. Ob
Volksmusik oder Schlager, jedes Genre ist in seinem Regal zu
finden. Einziges Manko - der alte Walkmann gibt langsam sei-
nen Geist auf.  Da muss er schon mal zur Nagelfeile greifen
und die Kassetten mit der Hand zurückspulen. Daher muss Er-
satz her. Denn die alten Tonträger sollen Peter noch lange be-
gleiten. Auch er erhält von den Betreuern eine Tagesförderung,
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Seit wenigen Monaten ist Gisela H. Rentnerin. In ihrer
Wohnung bei der Lebenshilfe  bekommt sie eine Tages-
betreuung und nimmt aktiv am Geschehen teil.

Fotos: Peter Gercke



erledigt selbstständig Einkäufe. Mit der Straßenbahn fährt er
auch einmal in der Woche zu seiner Mutter, die im Altenpflege-
heim am Krökentor wohnt.

Gisela, Peter, Bernd, Heidi oder Gerd - es sind nur wenige Bei-
spiele, die Aufzeigen, das Menschen mit Behinderung am Le-
ben selbstbestimmt teilnehmen. Dazu bedarf es nicht Begriffe
wie Inklusion. Wörtlich übersetzt bedeutet dieses Wort Zugehö-
rigkeit, also das Gegenteil von Ausgrenzung. Die Lebenshilfe
Magdeburg tritt für die Rechte der Menschen ein, die mit ihren
Behinderungen an noch vorhandene Grenzen in manchen Köp-
fen stoßen. 

Bereits 1958 wurde in Marburg der Grundstein für eine unver-
gleichliche Erfolgsgeschichte gelegt. Als eine Initiative von Eltern
und Fachleuten eroberte sich die Lebenshilfe einen festen Platz
in der Gesellschaft und begann mit neuen Einrichtungen und Me-
thoden im Verständnis von Menschen mit Behinderung Ge-
schichte zu schreiben. Nach der Wende schlossen sich 1990
auch in Magdeburg Eltern von behinderten Kindern zusammen,
um ihren Sprösslingen neue Lebensperspektiven zu erschließen.
Noch bis zum gesellschaftlichen Umbruch gab es im ehemaligen
Bezirk Magdeburg psychiatrische Landeskrankenhäuser, die mehr
Verwahrung anboten als Förderung. Erst Mitte der 1970er Jahre
regten sich „zarte Pflänzchen“ in Form von Bezirks- und Kreis-Re-
habilitationsstätten unter kommunaler Trägerschaft. Zusätzlich gab
es Tagesförderstätten für die auf Grund ihrer Behinderung, mit da-
maliger Begrifflichkeit, nicht schulfähigen Kinder. 
Mit der Gründung der Elternvereinigung „Lebenshilfe für Men-

schen mit geistiger Behinderung e.V.“ wurde am 12. April 1990
ein neues Kapitel aufgeschlagen. Maßgebliche Spuren wurden
im Prozess des Wachsens und in enger Zusammenarbeit mit
dem ehrenamtlichen Vorstand auch von Heike Woost gelegt.
Die heutige Geschäftsführerin der Lebenshilfe-Werk Magdeburg
gGmbH stellte sich von Anfang an die Frage: „Wie würde ich
gerne Wohnen?“. Schon ein halbes Jahr vor dem Mauerfall be-
gann unter ihrer Leitung der Umbau der unteren Etage des
zehngeschossigen Plattenbaus. Die bis dahin dort untergebrach-
te „Geschützte Werkstatt" zog in den Sülzeanger um. Im Schro-
tebogen sollte das erste Behindertenwohnheim der Stadt ent-
stehen. Kein leichtes Unterfangen, mangelte es doch zu jener
Zeit an allen notwendigen Konsumgütern und Einrichtungsge-
genständen. Für sie war daher die Wende ein Glücksfall. Kontak-
te zur Lebenshilfe Braunschweig entstanden, die Informationen
wurden aufgesogen wie ein Schwamm. „Wir waren beeindruckt
von den Konzepten, Wohnheimen, Werkstätten und den vielfäl-
tigen Förderangeboten für behinderte Menschen." Nicht nur
fachlich, sondern auch mit Betten, Maschinen und Werkzeugen
griffen die Braunschweiger den Magdeburgern unter die Arme.
Letztendlich konnte das Wohnheim Schrotebogen am 29. März
1990 eröffnen. Doch der Zahn der Zeit nagte an allen Ecken
und Kanten, ein Umbau zu rollstuhlgerechten und barrierefreien
Wohneinheiten ist für den Vermieter zu kostspielig.

Aus diesem Grund baut die Lebenshilfe-Werk Magdeburg
gGmbH mitten in der City einen Ersatzneubau für die Wohnstät-
ten im Schrotebogen, die den heutigen Standards an Brand-
schutz, Barrierefreiheit und der damit verbundenen Ausstattung
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Peter S. fühlt sich
wohl in seiner Woh-
nung bei der Lebens-
hilfe. Hier kann er
ungestört seine Lieb-
lingsmusik von der
Kassette hören.



nicht mehr entsprechen. 19 Menschen leben derzeit in einem
Wohnheim am Schrotebogen, 54 weitere Bewohner in Platten-
bauten, die nicht im Geringsten den Anforderungen gerecht
werden. Eine Bewohner-Befragung gab den Anstoß für das
neue Wohnkonzept. Jedes Zimmer erhält hier einen eigenen
Sanitärbereich mit Dusche, entsprechende Wohnfläche und so-
gar einen kleinen Balkon. Das Objekt soll auch mit zunehmen-
dem Alter der Bewohner ein Leben in Würde gewährleisten.
Das neue Areal Leipziger Straße bietet Appartements für insge-
samt 72 Bewohner mit unterschiedlichen Behinderungen. In
der heutigen Zeit ist es eine logische Konsequenz, dass Men-
schen mit Behinderungen persönliche und barrierefreie Rück-
zugsmöglichkeit bekommen. Normalität für die größtmögliche
Selbständigkeit - auch bis in das hohe Alter.  Im Obergeschoss
sind Mietwohnungen für Familien vorgesehen, die einen Ange-
hörigen mit einer Behinderung haben und daher auf barriere-
freie Wohnräume angewiesen sind. Ein weiteres Objekt direkt
nebenan bietet 76 Plätze in einem neuen Pflegezentrum. 

Bis Ende 2018 werden die zwei Häuser errichtet. Wenn die Er-
öffnung ansteht, investierte die Lebenshilfe nahezu 19 Millionen
Euro. Eine Investition in die Zukunft. In den Werkstätten des Le-
benshilfe-Werks Magdeburg werden fast 600 Menschen mit ei-
ner Behinderung betreut. Etwa zwei Drittel von ihnen wohnen
noch im elterlichen Haushalt. Insgesamt leben mehr als 17.000
Schwerstbehinderte in der Landeshauptstadt. Ohne die Initiati-
ven von betroffenen Eltern wären viele Betreuungsangebote
nicht denkbar. Mittlerweile existieren deutschlandweit tausende
solcher Lebenshilfe Einrichtungen, in denen Menschen mit gei-
stigen und körperlichen Behinderungen entsprechend ihren
Möglichkeiten Förderung finden und fachlich betreut werden.
„Innerhalb des Bestehens der Lebenshilfe Magdeburg sind alle
Wohnangebote für entsprechende Behinderungen entstanden“,
erklärt der Vorsitzende des Trägervereins „Lebenshilfe für Men-
schen mit geistiger Behinderung e.V.“, Dr. Klaus-Dieter Pantke,
und stellt nicht allein die bisherigen Leistungen in den Mittel-

punkt. Er denkt weiter. Bisher gibt es nämlich keine rechtliche
Regelung, wenn behinderte Menschen in Rente gehen. Diese
dürfen dann in den Einrichtungen der Lebenshilfe nicht weiter
betreut werden. Die Eltern sind nicht mehr da, um Fürsorge zu
leisten und in Pflegeeinrichtungen sind die Mitarbeiter selten für
die speziellen Anforderungen dieser Menschen ausgebildet. 

Viele der Eltern, die ihre Kinder außerhalb der Arbeitszeiten bei
den Lebenshilfe-Werkstätten selber betreuen, sind mittlerweile
selber im Rentenalter. Ihre größte Sorge ist die um die Zukunft,
wenn sie nicht mehr sind. Daher ist es wichtig, jetzt darüber
nachzudenken, wie künftig mit Behinderten umgegangen wird,
die jetzt erstmals selber ein hohes Alter erreichen können. „Wir
schieben jetzt schon einen Tsunami vor uns her, der uns in der
nächsten Zeit überrollt“ beschreibt Heike Woost das Szenario.
Gerade deshalb werden sich die Lebenshilfe-Aktiven weiter für
neue und bedarfsgerechte Wohnformen für Menschen mit Be-
hinderung engagieren.                                      Ronald Floum
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Die Lebenshilfe-Werk Magdeburg gGmbH wurde 1991 ge-
gründet. In ihren vier von der Bundesagentur für Arbeit Aner-
kannten Werkstätten mit integriertem Förderbereich für
schwerbehinderte Menschen an den Standorten Sülzeanger,
Sülzborn, Westring und Leipziger Straße arbeiten nahezu 600
Beschäftigte. Hier können Menschen mit einem Handicap ei-
ne berufliche Bildungsmaßnahme absolvieren und unter-
schiedlichen sinnvollen Tätigkeiten in verschiedenen Arbeits-
bereichen nachgehen. 
Des Weiteren bietet die Lebenshilfe-Werk gGmbH differenzier-
te Wohnformen für Menschen mit geistiger und mehrfacher
Behinderung mit mehr als 200 Plätzen. Durch die Ambulanten
Dienste werden Begleitungen und Unterstützung im Freizeit-
bereich und zur Familienentlastung angeboten. In der Inte-
grativen Tagespflege   werden pflegebedürftige Menschen
tagsüber betreut und Angehörige spürbar entlastet. 
Über 220 Fachkräfte und mehr als 80 ehrenamtlich Tätige be-
treuen und fördern in der Lebenshilfe Magdeburg die Men-
schen, die die Unterstützung der Gesellschaft brauchen, im
Rahmen der Eingliederung in die Gesellschaft und der Teilha-
be am Arbeitsleben.

Lebenshilfe-Werk Magdeburg gGmbH
Sülzeanger 1 • 39128 Magdeburg
www.lebenshilfe-md.de

3D-Planungsansicht des neuen Objektes der Lebenshilfe
Magdeburg an der Leipziger Straße.
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